Auf Boogie-Woogie folgt Blues 

Förderpreis der St. Gallischen Kulturstiftung für den Pianisten Elias Bernet (3) 

St. Gallen. Boogie-Woogie und Blues sind die Leidenschaft Elias Bernets, der einen st.-gallischen Förderpreis 2005 erhält. Seine erste CD hat der 21-Jährige vor gut zwei Jahren vorgelegt und für die reife Leistungviel Applaus erhalten.

Odilia Hiller 

Mit Temperament und fliegenden Fingern begeistert der St. Galler Elias Bernet seit Jahren, wo immer er auftritt. Der Blues ist seine Musik; das Klavier sein Instrument. Mit seiner tiefen, etwas rauen Stimme hört er sich an, als singe er sich seit Jahrzehnten die Melancholie von der Seele. Dabei hat der 21-jährige Nichtraucher gerade mal seit einem halben Jahr eine Matura mit Schwerpunkt Musik in der Tasche. 

Sein CD-Erstling aus dem Jahr 2003 mit elf Stücken, davon zehn Eigenkompositionen, entlockt auch gestandenen Bluesmännern euphorische Kommentare. US-Bassist Randy Lippincott meint: «Seine Solo-Performances sind hypnotisierend und sehr polyrhythmisch.» Philipp Fankhauser, Thuner Bluesmusiker und ein Förderer Bernets, vergleicht ihn gar mit dem 1999 verstorbenen Bluessänger Charles Brown. 

Spiel ohne Noten

Den Förderpreis 2005 der St. Gallischen Kulturstiftung erhält der Blues-Youngster für seine Entertainer-Qualitäten und seine musikalischen Fertigkeiten. «Der Preis hat mich total überrascht und bedeutet mir sehr viel», sagt Bernet.

Noten braucht Bernet für seine Musik keine. In Sachen Blues ist er Autodidakt. Er nimmt zwar inzwischen Klavierstunden – «zur Erweiterung des Horizonts». Doch ist es vor allem die Freiheit und das Persönliche an der Südstaaten-Musik, was ihm gefällt: «Ich kann frei aus dem Bauch heraus spielen und meine Emotionen direkt in die Musik fliessen lassen.» 

Im Alter von zwölf Jahren fing Bernet an, Klavier zu spielen. Relativ spät, wie er selber sagt. Davor habe er allerdings bereits seit Jahren an eigenen Musikinstrumenten aus Abfall herumgebastelt, wollte jedoch nie Musikunterricht nehmen. Seit er denken könne, fasziniere ihn alles, was tönt. «Ich war ein eher melancholisches, introvertiertes Kind und lebte in meiner eigenen Welt», erzählt Bernet. So entdeckte er mit 13 Jahren – jenseits aller Moden und Trends – den Boogie-Woogie. 

Ein paar Jahre später habe er gespürt, dass es ihn musikalisch noch woanders hinziehe. Stunden um Stunden suchte er in CD-Läden «nach dem, was da noch war». Er dachte an Jazz, verwarf die Idee wieder. Bis der Funke schliesslich sprang: bei einer Blues-CD von Philipp Fankhauser. 

Immer dran bleiben

Bernet ist ein gern gesehener Gast beim Schweizer Fernsehen, bei Galas und Firmenanlässen. Spielt er nicht solo, besetzt er seine Band möglichst hochkarätig: «Ich brauche gute Musiker, weil nur solche darauf eingehen können, was ich in die Probe bringe. Dazu gehört eben auch, ein Blues-Schema mal zu durchbrechen.»

Prognosen möchte der umgängliche und ernsthafte junge Mann mit vollendeten Manieren keine machen – trotz aller Erfolge, die ihm vorausgesagt werden. Er wisse, dass die Allerwenigsten es schaffen, von der Musik zu leben. Immer dranbleiben sei sein Ziel. Im Übrigen zähle das Hier und Jetzt: ein Praktikum im Bereich Eventmanagement, eine Reihe von Klubkonzerten in der Ostschweiz im Frühling. Und danach ein mehrmonatiger Aufenthalt in Chicago, einem Mekka des Blues. 
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